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"von 1870 kaum nachsteht.
Segen des Sedangeistes, den wir vier volle Jahr-

«zu;»sierde«n, umdem Sedansiege ebenbürtige

m. 68. redaktionellen eil: ar
mem und Riemen-Teil:

Seban.
»Welch eine Wendung durch Gottes Führung l«

So schloß im Jahre 1870 Kaiser Wilhelm seine
Depefthe über den Sedansieg. Mit diesem Königs-
worte kann Alldeutsehland aueh heute den Sedan-
tag begrüßen. Durch Gottes Führung ist uns
nach 44 Jahr-en wieder ein Sedan beschieden.
Der Sedangeisi feiert an diesem Sedanfeste in
unserm Volk in Waffen sein Aufersiehem Er
lebt so überwältigend stark, er wirkt so sieghaft,
er dringt so unaufhaltsam vorwärts, er erweist
sich so herrlich und fast über Erwarten wunder-
bar, daß wir abermals in Vescheidenheit und
Demut wie König Wilhelm bekennen: »Welch

seine Wendung durch Gottes Führung»
« Die Waffentatem die unsere Heere in diesem
beisplellosen Völkerkriege seither vollbracht haben,
steilen zusammen, militärifch wie moralisch, einen
Gefamterfolg dar, der dem von Sedan im Kriege

Wir ernten seht den

zehnte hindurch jeDes Jahr am Sedanfeste ge-
priesen, gehegt und gepflegt haben. öeban: so
lautete von 1870 an bis zum Ausbrueh dieses
Weltkrieges für uns das Kennwort der Zuver-
«sicht, das alles ausspratlh was« wir an vater-
Dlänåitficher Vegeisierung und Opferamt, an Kriegs-

ege
zusserringew .

·Die deutschen Kriegervereine dürfen es sich
ohne Ueberhebuug als eins ihrer bleibenden Ver-
dienste anrechnen, daß sie vornehmlich es sich
troß Widerspruch und Anfechtung« haben angelegen
sein lassen, in zäher Treue an der alljährliehen
Sedanfeier festzuhalten. Sie haben damit das
Bewußtsein immer aufs� neue weden helfen, daß
es eine gute Vürgfchaft für unsere deutsche Mai-i,
Ehre und Zukunft bleibt, wenn unser Volk
empfänglich ist für Sedanfreude, wenn es sich
Herz und Willen für die Errungenschaften und
für die Kräfte lebendig erhält, die der Kriegs-

grau Heua bis Leipzig.
historischer Roman von Berthold Sturm.

Z 1. Fortsetzung. 
Ilmddrus verboten.

,,Diesen Wunsch will ich gern dir erfüllen,
mein lieber Sohn«, entgegnete der alte Oberst,
»denn ich darf ja hoffen, daß unser König
dieses Schreiben gnädig aufnehmen rd.«

Der Major drückte dem Vater herzlich die
Hand über diese Zufage und seine Augen leuch-
teten hoffnungsfreudig, denn er hegte noch die
Hoffnung, daß in Preußen auch in kurzer Zeit
immer noch sehr viel für die Verstärkung des
Heeres getan werden könnte. Daß das preußische
Heer der damaligen Zeit aber in den alten
Formen vollständig erstarrt und in feinen gan-
zeu Einrichtungen deshalb veraltet war, ahnte
der wackere Major v. Saiten als preußifcher
Osfizier aber nicht, und diese Erkenntnis hatten
ja auch damals alle übrigen Oisiziere des preu-
ßisehen Heeres noch nicht. Stolz auf die bei-
spiellosen Erfolge unter Friedrich dem Großen
hielten die Offiziere der preußischen Armee diese
noch immer für die beste in der ganzen Weit,
und wenn auch der Major v. Saiten am an-
deren Morgen mit großer Befriedigung und
mit schönen Hoffnungen in seine Garnison zu-
rtldrelfte, so konnte der von ihm und auch noch
von vielen anderen preußischen Offizieren ge-

« machte Versuch, die Heeresmaeht des Landes
durch Truppenvermehrungen zu stärken, das
drohende Unheil nicht abwenden, welches von
dem unersättliehen Ehrgeize des Kaisers Napoleon
und feinem vorzüglichen Heere Preußen drohte.

Es kam auch so, wie es Heinrieh v. Kleift
und Ernst Morig Irndt mit scharfen Propheten-

Verautworüiib für den politischen unfsri
T K lOpis nk F!
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und Siegesname Sedan erschließt. Jedes Sedans
fest, das zuweilen in voller Feierlichkeit fast nur
die Kriegervereine begingen, �ltinnete und feierte
die unvergängliche Wahrheit, daß gerechten An-
spruch auf weltgesclzichtliche Größe und Dauer
nur waffenfrohe und waffenmächtige Völker haben,
die Vlut und Gut bis zum lebten Tropfen und
bis auf den letzten Heller für ihr Vaterland
einsetzen.

Wie oft haben doch in den leiten Jahrzehnten
gefühlsfelige träumerische Friedensschwärmer ge-
mahnt, die Sedanfeier endlich als überlebt, als
abgetan, als einer abgefchlossenen Vergangenheit
angehörend einzustellen! Dabei haben sie sich
wohl auf den »Friedenszaren« berufen, der jeßt
wieder uns einen Weltkrieg vom Zaune gebrochen
hat, obwohl den Haager Friedenspalafi nur sein
Bildnis ziert.. Auch auf die Franzosen haben
sie verwiesen, denen es angeblich gar nicht mehr
in den Sinn käme, sich mit uns abermals
kriegerisch auseinanderzufetzem Nicht die Morgen-
röte des ewigen Friedens dämmert jeßt sanft
herauf, sondern hereingebroehen ist das Vlutmeer
eines unvergleichlichen Weltkrieges. Die deut-
schen Kriegervereine haben recht getan, daß sie
das heilige Feuer des Sedanfestes nicht erlöschen
ließen. Dies Feuer nun zu machtvollen
Flammenmeexen««em2or ef»chlagen, vor« denen die,
« neuer iiiedefringen mö ten, zurüelweichen müssen.

Was Sedan bedeutet, erfährt an diesem
Sedanfefie das ganze deutsche Volk aus eigenem
Erleben. Heuer, 1914, müssen auch die Fran-
zosen wieder empfinden, was 1870 Sedan ihnen
gesagt hat. Einsiehtige unter ihnen haben vor
einem zweiten Sedan gewarnt. »Einem neuen
Sedan entgegen� überfehrieb vor acht Jahren ein
ranzösischer Major namens Driant, der Schwieger-
"ohn des Generals Voulangey eine Sihrift, die
Frankreich vor einer Niederlage, wie sie vor 44
Jahren Sedan gewesen war, behüten wollte.
Der Genannte ließ dieser Schrift alsbald eine
zweite folgen, die die Frage, die sie als Auf-
schrift trug: »Ist Deutschland uns überlegen?�
Preußen, denn da Preußen in unbegretslicder
Schwäche gezögert hatte, den Vertrag vom
15. Dezember 1805 mit Napoleon anzunehmen,
kam es zu dem für Preußen noch ungünstigeren
Verirage vom 15. Februar 1806, Der zwar
Preußen Hannover zusprach, aber» dafür von
Preußen die Abtretung von Ansbach�-Vayreuth,
Kleve und Nedenburg verlangte. Rapoleon
fehmiedete seht auch fortwährend bei England,
Rußland und Oesterreieh Ranke gegen Preußen,
die auf eine Demütigung und Teilung Preußens
hinausgingen. Diese von Haß erfüllte Politik
konnte natürlich Preußen nicht lange ertragen,
es sah sich genötigt, zum Schwerte zu greifen,
um nicht der Spielball von Napoleons Spott
und Hohn zu werden. Aber die Zeit für diesen
Krieg Preußens war die denkbar ungünstigfte.
Für Reformen und Verstärkungen im Heere
war troß mancher Mahnungen so gut wie nichts
getan worden. Dazu kam, daß die höheren
Osfiziere im preußischen Heere meistens zu alt
und für ihre verantwortungsvollen hohen Posten
unfähig geworden waren, aber troßdem in dem
Dünkel lebten, daß dem preußischen Heere no
die Tüchtigkeit wie zu der Zeit Friedrichs des
Großen innewohnr. Tatsache ist ferner, daß
die Waffenausrüstunm die Kleidung und Ver-
pflegung im preußischen Heere höchst mangelhaft
war, und daß es in den preußischen Staats-
kassen auch an Geld fehlte. Auch die Hoffnung,
daß Preußen viele Bundesgenossen gegen Frank-
reich finden würde, ging nieht in Erfüllung,
nur Sachsen stellte in dieser schicksaissehweren
Stunde für Preußen ein Hilfskorps von20000 Soldaten. «

Preußen, noch immer auf den Sieg hoffend,
stellte im September 1805 ein Uliimatum an

augen vorhergefast hatten. Napoleon trieb
schon seit· 15. Fe ruar 1806 zum Kriege mit

Napoleom in welebem es von ihm forderte,
Süddeutsehland zu räumen und Norddeutschland

Namslaiy Dienstag, den 1. September

Nachrichten von den egsfehauplii
entschieden befahte und die Warnung vor einem
neuen Sedan erneuerte. Solche Warnungen sind
vergeblich gewesen. Der Sedangeist des Selbst-
vertrauens, des Siegesbewußtseins, der Ueber-
legenheit folgt wieder unsern Fahnen.

» Der· Krieg.
Fürsorge des Kaisers für Osiprenßem

Berlin, 27. August. Von Sr. Majestätz dem
Kaiser und Könige ist, wie Wolffs Telegraphen-
büro meidet, dem Staatsministerium nachstehendes
Telegramm zugegangen:

Großes Hauptquartiey den 27. August.
Die Heimfuchung meiner treuen Provinz Ost«
preußen durch das Eindringen feindlicher
Truppen erfüllt mich mit herzlieher Teilnahme.
Ich kenne den in noch schwererer Zeit bewähr-
ten unersehütterlichen Mut meiner Oftvreußen
zu gut, um nicht zu wissen, daß sie stets be-
reit sind, auf dem Altar des Vaterlandes Gut
und Blut zu opfern und die Schrecknisse des
Krieges standhaft auf sich zu nehmen. Das
Vertrauen auf die unwiderstehliehe Macht
unseres heldenmütigen Heeres und der uner-
sehütterliche Glauben an die Hilfe des lebendi-
gen Gottes, der dem deutschen Volke in seiner
gerechten Sache und Notwehr bisher so wunder-

» barenVeiftand geleistet, werben niemanden in
der Zuversicht auf baldigeVefreiung des Vater-
landes von den Feinden ringsum wanken lassen.
Sei; wünsche aber, daß alles, was zur Linde-
rung der augenblicklichen Not in Ostpreußem
sowohl der von ihrer Scholle vertriebenen als
auch der im Vesitze und Erwerbe gestörten
Bevölkerung geschehen kann, als ein Akt der
Dankbarkeit des Vaterlandes sogleich in Angriff
genommen wird. Jch beauftrage den Staats-
minister, im Verein mit den Behörden des
Staates, den provinziellen und ständischen
Verbänden und den Hilfsvereinen auf den ver-
schiedenen Gebieten der Fürsorge durchgreifende
Maßnahmen zu treffen und mir vom Ge-
sehehenen Meldung zu machen.

Wilhelm I. R.

der preußischen Overherrschaft zu überlassen.
Napoleon beantwortete dieses Ultimatum aber
damit, daß er von Süddeuischland aus durch
Thüringen mit aroßer Heeresmacht geaen Sitten:
ßen vordrang. 130000 Preußen und 20000 Sach-
sen hatten fiel! bei Erfurt, Weimar und Rudol-
fiadt aber auch schon gegen Napoleon versammelt,
iie konnten sieh aber zu einem mächtigen Au·
grifse auf Rapoleon nicht entschließen, mandves
rierten planlos hin und her, erlitten die Schlappe
bei Saalfeld am 10. Oktober, wo der tapfere
Prinz Ludwig Ferdinand von Preußen fi.-l,
und so bereitete lieb die Katastrophe von Jena
am 14. Oktober vor.

Um die ganz trostlose Lage für Preußen
und Deutschland in der damaligen Z it richtig
zu verstehen, sei auch erwähnt, daß schon die
Ereignisse des Jahres 1805 dem Heiligen SED:
mifchen Reich deutscher Nation, das schon seit
zwei Jahrhunderten nur noch ein Spott der
Völker gewesen war, endgültig den Todesstoß
verseht hatten. Die füd- und westdeutschen Für-
sten hatten sich im Rheinbund unter die Oder·

eh hoheit des französischen Kaisers gestellt, und
Kaiser Franz Il. hatte die Kaiserkrone für
Deutschland niedergelegt, indem er zugleich das
deutsche Kaifertum für erloschen erklärte. Na-
poleon suchte nun mit allen Mitteln einer hinter«
listigen Politik, die Vormaeht des Nordens, das
noch unbesiegte Preußen, zu stürzen und unter
seine Gewalt zu bringen. glitt unbegreiflicher
Verbiendung hatte die Berliner Diplomatie
mehrere Monate lang diesem Treiben Napoleons
zugeschaut. Erst ais man in Vetlin erfuhr,
daß der Kaiser England die Rückgabe Hannovers
versprochen hatte, war der Mobilmachungsbefebl
erfolgt. Aber auch seht noch zögerte der König
von Preußen, loszusehlagen und glaubte viel-
mehr noch durch Verhandlungen ans Ziel zu

Druck, Verlag und Erpeditione
Firma Oskar Orts, lfiamslan.

gen.
Die Anfprache des Kaisers bei Der

Truppenparade
im Hauptquukiier lautete nach einem Bericht der
Dortmnnder ,",Tremonia": Kameraden, ich habe
Euch hier um mich versammelt, um mich mit
Euch des herrlichen Sieges zu erfreuen, den
unsere Kameraden in mehreren Tagen in heißem
Ringen erfochten haben. Truppen aus allen
Gauen haben in unwiderftehlicher Tapferkeit und
unerschütterlicher Treue mit beigetragen zu dem gro-
ßen Erfolge. Es ftanden unter der Führung des bah-
erischen Königsfohnes neben einander und fochten
mit dem gleichen Schneid die Truppen aller
Jahrgänge, Aktive, Reserve und Landwehr.
Diesen Sieg danken wir vor allen Dingen unserem
alten Gott. Er wird uns nicht verlassen, da
wir einftehen für eine heilige und gerechte Sache.
Viele unserer Kameraden find bereits gefallen.
Sie starben als Helden fürs Vaterland. Wir
wollen derselben« hier in Ehren gedenken und
bringen zu Ehren der draußen stehenden Helden
ein dreifaches Hurra, Hure-a, Hurra. Wir haben
noch manche blutige Schlacht vor uns; hoffen
wir auf weitere gleiche-Erfolge. Wir lassen nicht
nach »und» werden dem Feinde ans Leder gehen.
aus unseren guten alten Gott dort oben.
wollen siegen und wir müssen fiegen.�

Berlin, 28. August. Zur Vervoilständigung
der Siegesmeldung von der ganzen Linie im Westen
schreibt der Kriegsberichterstatter des »Berl.
Tagebl.«: JnlLongwh wurden 3600 Gefangene ge-
macht, darunter vierzig Verwundete; nurein Geskhüß
war noch fchußfähig, alles andere war schon in
Trümmern. Erobert wurden 36 Kanonen. Dem
Kommandantem der sich durch Tapferkeit aus-
zeichnete, wurde vom Kronprinzen der Degen
belassen. Montmedy steht unter starkem Feuer.
Der Ausfall der vier Divifionen aus Antwerpen
ist am 26. d. Mts. vönig zurückgewieseu worden.
Bei dem Ausfall übersielen alle Einwohner Der
Stadt Löwen die deutschen Kolonnen. Diesen

kommen. Auf diese Weise ging viel kostbare

ßen unter sehr ungünstigen Verhältnissen, wie
schon geschildert wurde.

I. optici.
Die Schlacht bei Jena.

Mit Schreiten erfuhr man im preußischen
Haupiquartier zu Weimar, daß die Franzosen
nach der Schlacht bei Saalseld sofort die Saal-
linie beseßt hatten. Der prenßisehe Kriegsrat
beschloß daher den Rückzug der Hauvtarmee
unter dem Oderbefehle des altersfehwachm Hex«
iogs Karl von Vraunschweig auf Magd-charg-
En Korps unter General Rmhel sollte als
Nachhut bei Weimar stehen bleiben, während
der Fürst Hohenlohe die rechte �Manie Des
Rückzuges mit seiner aus etwa 50000 Mann
bstehenden Armee von Preußen und Sachsen
decken sollte.

Aber der umsichtige und blitzfchnell vorgehende
französische Marscball Lannes hatte schon in der
Frühe des 13. Oktober Jena und den Land-
grafenberg bestem; nachmittags gegen 4 Uhr
kam auch Napoleon von Gera her in Die Stadt
und begab sieh unverweilt auf den Landgrafen-
berg, dessen ftrategifche Wichtigkeit für eine
Schlacht fein Seharfblick sofort erkannt hatte.
Die einbrechende Dämmerung und die aufsteigenden
Abendnebel begannen schon den Ausbiick zu ver-
schleiern. Kaiser Napoleon konnte gerade das
vorgeschobene Korps Tauenßiens erkennen; er
glaubte aber, die ganze preußifchsfäehsische Haupt-
armee vor ch zu haben. Sinnend ließ Na-
voleon seinen Blick über die nächstgelegenen
Höhen gleiten und richtete ihn dann starr ge-
radeaus, als wollte er durch jenen grauen
Vorhang das Sehitksal des folgenden Tages
erkennen. 
Ivttiedssa seist·

Wir verlieren nicht die Zuversicht im Vertrauen _
Wir«

Zeit verloren und der Feldzuz begann für Preu- «



organisierten Ueberfall büßte die Städt mit aller
Schwere. Die Universitätsstadt Löwen existiert
kaum noch.

Vefehieszung von Antwerpem
Die Gasanstalt durchsteikit deutsrhes Luftfchiffr or .ze
Wie der ,,Tag« berichtet, erschien in der

Nacht vom 24. zum 25. August ein deutsches
Lastschiff über Antwerpen unb toarf mehrere
Bomben aus. Dabei wurde eine Gasanftalt
zerstört.

Berlin, 28. August. Zu den Erfolgen des
Bomben werfenden Zeppeltn über Antwerpen
schreibt der Kriegsberichterstatter des ,,Berliner
Tageblattes« aus dem Großen Hauptquartien
Der Zeppelim den ich in Liittich gesehen habe,
hat in derselben Nacht eine Fahrt nach Antwerpen
gemacht und gute Erfolge durch den Abwurf
von zahlreichen Bomben gehabt. Er hat eine
ungeheuere Panik in der Festung hervorgerufem
Er hat augenscheinlich die Gasanstalt zerstört,
was aus der Tatsache hervorgeht, daß in der
Stadt plötzlich auf der halben Seite die Gas-
lichter verlöschten. Von dem Lastschiffe aus
konnte die Wirkung der Bomben sehr gut ver-
folgt werden. Eine Bombe war in eine Häuser-
gruppe gefallen. Von dem Lastschiff aus konnte
man sehen, wie sich die ganze Vorderfront dieses
Hauses ablöste und auseinanbetfiel. Obwohl
das Luftfchiff sich in beträchtlicher Höhe befand,
wurde es von unten stark befchossem doch konnte
es völlig unversehrt am frühen Morgen wieder
in seine Halle zurückkehren. Wahrscheinlieh werden
die Fahrten wiederholt werden. Dieser Lufterfolg
in Antwerpen hat in England große Bestürzung
hervorgerufen.

Aus dem Hang, 28. August. Das Erscheinen
des ZeppelimLustfchiffes über Antwerpen und das
nächtliche Bombenwerfen erregte überall bis nach
der holländifehen Grenze die größte Bestürzung.
Dicht bei dem Antwerpener Palais sind Häuser
beschädigt, Splitter sind in das Sehlafzimmer
bes Palais geflogen. Nahe der Sladtwage am
Paradeplatz wurden sechs Polizisten dnreh eine
Bombe getötet. Einwohner von Antwerpen
·schildern, wie erst eine Rakete, dann ein Schuß
zu sehen waren. Ueber die Zahl der geworfenen
Bomben schwanken die Angaben, doch scheinen
amt Bomben, die sämtlich erplobierten, geworfen
worden zu fein. Eine in populärem Tone ge-
haltene Proklamation des belgifchen General«
itabes ordnet an, daß abends absolute Dunkel-
heit in Antwerpen zu herrschen habe, und ver-
bietet das finnlofe Srhießen in die Luft. Der
Generalstab warnt vor einer Panik und sagt
weiter: »Seht nicht überall Lastschiffe, z. B. ift
der Planet Jupiter, der um 8 Uhr aufgeht und
um 11 Uhr untergeht, kein Scheinwerfen Luft-
schiffe haben überhaupt keine Scheinwerfer. Tele-

�pboniert aum nimt immer gleich an die Behör-
ruhig.« 
 ,,Berliner Tagebl.«!

Was die Kriegsberichterstatter melden.
Strenge Strafe für die verriiterifrhe
belgifche Universitätsstadt Löwen.

Berlin, 28. August. Ueber das siegreiche
Vorgehen auf der ganzen Linie im Westen, das
die amtlimen Meldungen bekannt geben, bringen
die Kriegsberichterstatter der Berliner Tages-
zeitungen nom eingehende Schilderungem denen
wir folgendes entnehmen:

Die Deutschen dringen siegreich vor. Von
Nanch aus wurde ein starker Vorstoß gegen den
linken Flügel der Armee des deutschen Kron-
prinzen unternommen, bie zu beiden Seiten von
Longwh den Feind verfolgte. Der Vorstoß ist
abgewiesen worden. Die Verfolgung wurde
weiter aufgenommen, wobei eine englische Armee
bei Maubeuge geschlagen und in die Festung
teilweise eingeschlossen wurde. Beim Uebergang
der Festung Longwh in deutschen Besitz war nur
ein Gefehüh des Feindes noch fehußfähig, alles
andere lag schon in Trümmern. Erbeutet wur-
den 36 Geschühr. Dem Kommandauten von
Longwh, der sich durch Tapferkeit auszeichnete,
wurde vom Kronprinzen der Degen belassen.
Montmedh steht unter starkem Feuer. Die Armee
des Kronprinzen von Bayern gab vorläufig die
Verfolgung des Feindes auf, da man sonst unter
das Feuer der Festungswerke von Toul unb
Verdun gekommen wäre. Man wartet auf den
Feind, der ossenbar hier Sicherheit sucht. er
stehen scheinbar auch von Belsort herauf beför-
derte Truppen. Der Ausfall von 4 Divisioneu
aus Antwerpen am 26. August ist vdllftändig
xjurückgefchlagen worden. Bei dem Ausfall über-
�elen alle Einwohner der Stadt Löwen die deut-
�men Rolonnen. Diesen organisierten Ueberfall
büßte bie Stadt mit aller Schwere. Wer Battice
und Herve sah, fühlt die ganze Schwere und

den, verhaltet Euch

weiß, daß die Univeisitätsstadt Löwen kaum noch s
besteht. Die ganze Front ist siegreich. Bisher
besteht keine Verpslegungsschwierigkeit Dazu ist
das nördliche Frankreich ein reiches, üppiges
Land.  Meldung aus dem Großen Hauptquartier
an das ,,Berl. Tagebl.«!

Die beiden Majestäiem der Kaiser und fein
hoher Verbündeter, der König von Bahern, be-
suchten die im Hauptquartier ankommenden Ver-
wundeten und waren Zeugen eines ergreifenden

Schaufpiels Als ein Zug mit Verwundeten in
dem Bahnhof des Großen Hauptquartiers ein-
traf und die Leute ihren obersten Kriegsherrn
sahen, der sie sprechen und ihnen die Hand drücken
wollte, stimmten diese trotz aller Pein und
Schmerzen alle mit einander die »Macht am
Rhein« an.

Löwen ist eine der bekanntesten belgisehen
Städte; es liegt nordöfilich von Brüssel, in der
Linie Lüttich�Antwerpen. Löwen liegt in der
Provinz Brabant, ist Treffpunkt wichtiger Eisen-
bahnen und Kanäle, zählt etwa 50000 Ein»
wohner und besitzt eine angesehene, 1426 gestiftete
Universität, berühmte alte Bauten und eine be-
deutende Industrie. Früher war es weltberühmt
durch feine Tuchmanufakturem Die Bedeutung
der Stadt war früher größer als heute. Unter
den Bauten find das Rathaus und die Peters-
kirche bemerkenswert. Wie fait überall in Belgien,
ist die Gotik vorherrschend.
zweihundert Millionen Mart Kriegstoutributionen

in Belgien
Stockholm, 27. August. Offiziell wird einem

Londoner Telegramm zufolge mitgeteilt, daß
die Deutschen von der Stadt Brüssel eine Kriegs-
kontribution von 8 Millionen Pfund Sterling,
das sind 160 Millionen Mark, fordern. Reuters
Büro teilt mit, daß ferner die Deutschen beschlossen
hätten, in der Provinz Liittieh eine Kriegssteuer
in der Höhe von 50 Millionen Francs �0
Millionen Mark! einzuheben. Von England
erhält Belgien eine finauzielle Hilfe von 250
Millionen Franken, um die Kriegskontribution
an Deutschland zu bezahlen.

Die deutsche Verwaltung in Belgien
Rachen, 28. August. Das Oberbergamt

Bonn entsandte den Oberbergrat Leisenhoff für
Belgien, soweit es bereits beutfm ist, nach Lüttieh.

Amsterdam, 28. August. Jn Brüssel nimmt
das Leben unter deutscher Kontrolle wieder feinen
gewöhnlichen Gang. Auf dem Rathause weht
die deutsche Flaggr.
Franzosen und Engländer mit völlerrechtswidrigen

Geschossen.
Berlin, 28. August. Nach dienstlichen Mel-

dungen wurden bei den Franzosen wie bei den
Engländern in den Taschen der gefallenen unb
verwundeten Soldaten zahlreiche Dumdumgeschosse
gefunden. Wir werden gezwungen sein, gegen
die Verwendung dieser völkerrechtswidrigen Ge-
fchosse mit Gegenmaßregeln allerfchärfster Art
vor-zugehen. �� Das Dumdumgefchoß hat feinen
Namen nach einer englischen Munitionsfabrik
bei Kalkutta. Englische Truppen pflegten früher
in Jndien die Spitze des Stahlcuantels ihrer
Gefrhosse abzufeilen, sodaß der Bleikern zutage
trat. Hierdurch kam eine Sprengwirkung zu-
stande, die entsetzliche Verwundungen erzeugte.
Auch im Burenkriege haben die Engländer be-
kanntlich diese Art Kugeln verwendet, die durch
ein internationales Abkommen von der Ver-
wendung im Kriege ausgefchlosseu worden sind.
Man sieht also auch hier wieder, wie England
das Völkerrecht achtet!
»Bei-trauen« in Paris und London 

Aus dem neutralen Ausland kommen Nach-
richten, die eine baldige Regierungskrisis in Paris
in Aussicht stellen. Angeblich wären der Kriegs-
minister Messimh und der Generalissimus Joffre
in Streit miteinander geraten unb würde dieser
von seinem Posten abberufen werden. Dabei ist
den Parisern die ganze Wahrheit noch mit dich-
ten Schleiern verhüllt. Erfahren sie erst genau,
wie schwer die Niederlagen der vereinigten Fran-
zosen, Belgier, Zuaven, Turkos und Engländer
in Loihringen, bei Longwh, in den belgischen
Ardennen, bei Mons im Westen der Maas waren,
so wird die Empörung und Wut der breiteren
Volksschichten, die den Krieg nicht wünschten,
gegen die Großfprechey Affariften und Schieber
an der Spitze der Regierung nicht aufzuhalten fein.

Der weit verbreitete ,,Petit Parisien« sucht
seinen Lefern Mut einzureden mit dem Hinweis
auf das Vertrauen, das England in sich selber
sehe. Aber weder Mister Grey, der Kriegserreger,
noch Kitchener, der neue Kriegsminifter, kann
Armeen aus der Erde stampfen, und dem arg
bedrängten Finanzminister Llohd George wächst
kein Kornfeld auf der flachen Hand. Außerdem
scheint das französische Zutrauen nicht allerwärts
in England erwidert zu werden. Nach einer auf
Umwegen nach Berlin gelangten Nachricht soll
die amtliche englische Preßagentur in einem Be·
richt über die an der belgisehsfranzösifchen Grenze
gefallenen und gefangen genommenen Engländer
andeuten, daß die Verluste durch mangelnden
oder läffigen Beistand auf der Seite der fran-
zöisischen Waffengefährten herbeigeführt wordene en

Lord Kitchener hat in einer Unterhausrede
den zweifelhaften Trost gespendet, daß der Krieg
wahrscheinlich nach den Erfolgen der Deutschen
noch lange dauern werde. Wir warten ab, ob
unsere fiegreichen Streitkräfte ihm Zeit lassen
werden, noeh einmal 100000 Söldlinge auf die
Beine zu bringen und in Ostende oder an der
französischen Nordküste zu landen. Wie wir durch
eine amtliche Pariser Kundgebung erfahren haben,

sind deutsche Reiterseharen vor einigen Tagen
fchon in der Nähe von Lille erschienen, und von
Lille bis Dünkirehen sind es nicht mehr als 70
Kilometer. Mit dem Landen frischerenglifcher
Truppen wird es also seine großen Schwierig-
M�?! Habe« -�- trotz der mächtigen, bisher un-
sichtbar gebliebenen britisehen Flotte.
Mehrere französischer Generale wegen

Uufähegkeit davongejagt
Amsterdam, 28. August. Clemenceau meidet

in feinem Platte, daß der französifche Obekbefehlgs
haber Joffre mehrere Generale des Generalftabes
der Ostarmee wegen Unfähigkeit entlassen und
General Pau an ihrer Stelle mit dem Ober-
befehl über die Truppen im Elsaß betraut hat.
Erwachen Englands zur Wirklichkeit.

Kopenhugeiu 28. August. Londoner Blätter
schreiben in ihrer Angabe vom lebten Dienstag:
Die Nachricht von den ernsten Verlusten unserer
Verbündeten und von der Tatsache, daß unsere
eigenen Leute aum fmon im Feuer standen, be-
deutet für viele unter uns ein Erwachen zu der
harten Wirklichkeit, vor der wir stehen. Wir
sind tatsächlich in einen harten Kampf mit der
mächtigsten Militärmonarchie der Welt ver-
wickelt. England ist in einer ernsten, sehr ernsten
Lage. Die letzten Nachrichten lehren, daß die
Tage des behaglichen Lebens vorbei sind. Jetzt,
wo unsere Truppen und die unserer Verbündeten
Niederlagen erlitten haben, ift kein Platz mehr
bei uns für Tagediebe und Bummler.

Englischer Skontoubzug bei Lieferung der
Hilfsurmer.

Von militärischer Seite wird geschrieben:
Die Umfassung des Generals French nebst seinem
englischen Expeditionskorps durch den General-
obersten von Kluck ist fo stürmisch ausgefallen,
wie es sich für den liebevollen Vetter von jen-
seits des Kanals geziemte. French mag darüber
an die Themse berichten, wie ihm die Umarmuug
bekommen ist, damit sich die Londoner darauf
einrichten können, wenn sie unseren Gegenbefuch
erhalten. Wir wissen, daß General Freneh, der
durch die Kämpfe gegen die Buren bekannt ge-
worden ist, wiederholt bei den großen Herbst-
übungen in Frankreich die Truppen ,,infptziert«
hat, und daß er selbst noch in jüngster Zeit die
Stärke der französischen Grenzfestungen in
Augenschein nahm. Als daraus in Deutschland
der Schluß gezogen wurde, daß eine militärische
Uebereinkunft zwischen England und Frankreich
bestände, wurde dies von den Londoner Staats-
Männern, die bekanntlich �niemals lügen�, im
Parlamente abgeleugnet. Das schnelle Erscheinen
des englischen Expeditionskorps in Frankreich hat
den Beweis erbracht, daß der militärifche Plan
für einen gemeinsamen Angriff auf das Deutsche
Reich längst fertig war. Wie die Belgier, so
haben sich natürlich auch die Franzosen bezüglich
der Stärke der britischen Hilfe arg gefmnitten.
Es war von London in bestimmte Aussicht g -
stellt worden, daß drei Armeekorps zu je drei
Divifionen mit je drei Jnfanteriebrigaden auf
dem Festlande eintreffen sollten. Mindestens
150000 Engländer würden, so verkündet man
aus Paris, beim ersten Kanonensehuß zur Stelle
fein. Die Durehschnittsstärke der Bataillone
wurde auf 750 Gewehre veranschlagt. Jedes
Bataillon sollte über zwei Maschinengewehre ver-
fügen. An Kavallerie wurden drei Regimenter
Garde und 14 Regimenter Linien-Kavallerie an-
gemeldet. Die Stärke der Regimenter sollte 540
Säbel betragen. An Artillerie sollten 72 Feld-
batterien und 18 Feldhaubitzen erscheinen. Da-
neben war auch schwere Artillerie unb ein
Pionierkorps angemeldet. Doch John Bull zog
bei der Einschiffung feines Heeres erheblich Skonto
ab. Nach der bisherigen Ueberfieht kamen nur
72 Bataillone und eine Kavaileriedivifion über
den Kanal, sodaß die Gesamtstärke der Streiter
auf rund 50000 einzuschähen ist. Tod oder
Gefangenschaft ift ihr Losl
Ausliiudische Orden für Zwecke des Roten Kreuzes.

Großes Hauptquurtiey 20. August. Wie
wir erfahren, hat der Chef des Generalstabes
von Moltke angeordnet, daß seine gesamten ruf-
sischen, englischen und japanischen Orden, die
teilweise mit wertvollen Brillanten versehen sind.
zugunsten des Roten Kreuzes verkauft werden sollen.

,,Kommt alles nacht«
Stuttgart, 26. August. Graf Zeppelin hat

bei einem heutigen Besuche hier einigen Anfragen
gegenüber geäußert, über die Fahrten feiner
Lastschiffe werde aus guten Gründen nichts ge«
meidet, die Lastschiffe seien aber alle Tage
unterwegs, und schon tief nach Frankreich vor·
gedrungen. Das bei Lüttich beteiligte Luftschiff
sei stark befehofsen worden und dennoch heil
zurückgekehrt. Auf die Frage, ob auih nach London
geflogen werde, meinte der Graf lachend: ,,Kommt
alles noch! Nur Geduld! Nur abwarten!"

Großer Steg aber die Aussen.
5 rusfifche Armeetorps und 3 Kavalleriedivisionen

in dreitögiger Schlacht geschlagen.
Berlin, 29. August, 2 Uhr 30 Min nachm-

 Amtlieh!. WolffsBüro meldet:- Unsere Truppen

in Preußen unter Führung des Generaloberften
von Hindenburg haben die von Narew vorge-
aangene ruffifehe Armee in der Stärke von
5 Armeekorps und drei. Kavalleriedivifionen in
dreitägiger Schlacht in der Gegend von Gilgen-
Bura UND Drteßbure geschlagen und verfolgen
sie jetzt über die Grenze
Große Schlacht südlich von Allenfteim

Türme, 29. August. Eine Meldung des
Kriegsberichterstatters der »Vosfifchen Zeitung«
sagt: Der vom Generalquartiermeister in feiner
Veröffentlichung vom 25. August als bevorstes
hend angekiindigte neue Entfcheidungskampf
bat begonnen. Als Einleitung erfolgte die
Besetzung der GrenzstadtNeidenburg durch starke
rufsische Kräfte. Die Rassen plünderten die
Stadt und bombardierten sie dann von den
nahen Höhen. Den meisten Bürgern Neidenburgs
das etwa 6000 Einwohner hat, war es möglich,
über Hohenstein nach Allenftcin zu fliehen. Ein
deutfehes Armeekorps griff energisch in die Kämpfe
gegen den russifehen Gegner ein. Die ,,Allenfteiner
Zeitung« kann mit amtlicher Genehmigung-darüber
melden: Unser tapferes Korps steht seit 24
Stunden im Feuer mit einem an Kräften weit
überlegenen Gegner. Dank der Tapferkeit unserer
Truppen und Führer ist es den Russen trotz
ihrer gewaltigen Uebermacht nicht gelungen,
unsere Stellung zu nehmen. Der Kampf hat
lich dann zu einer riesigen Schlacht auf der
Linie Gilgenburg � Neidenburg � Ortelsburg
entwickelt von ca. 50 Kilometer Länge. Hier-
über teilt Landrat Hagemann in Marienburg
der ,,Marienburger Zeitung« mit, daß zwei rus-
sische Armeekorps aufgerieben worden seien.

Ein verriiieristher Windntüller.
Berlin, 29. August. Der Kriegsberichtev

statter des ,,Berliner Tageblattes«, Lindenberg,
erzählt: Bei einem der lebten Kämpfe fiel es
unseren Truppen auf, daß die Russen» stets über
die Bewegung gewisser deutscher Regimenter gut
unterrichtet waren unb gute Gegenzüge anftellten
Da bemerkte ein höherer Offizier, daß sich die
Flügel einer hoch gelegenen Windmühle so dreh-
ten, wie sich die Regimenter bewegten, also die
Richtung angaben. Er stellte die Probe an auf
bie Vermutung, daß es sich um Signale handele.
Sie gelang, und nach fünf Minuten drehte der
Müller seine Mühlenflügel nicht mehr.

80 000 Mann und viele Osfiziere
gefangen.

Berlin, 31. August, I Uhr 5 Min. nachts.
Amtlich. Kriegsberiebterstatter Paul Lindenburg
� Berliner Tageblatt �� meidet aus Haupt-
quartier Osten: Bei den großen Kämpfen in
Oftpreußem bei denen die rufstsche Armee in
Oftpreußen geworfen wurde, sind nach vorläufiger
Schätzung über 30 000 Russen mit vielen Offi-
zieren in Gefangenschaft geraten. Die Russen
wurden von deutschen Truppen von drei Seiten
angegriffen und in die Sümpfe unb Seen
Mafurens geworfen.

Der Orden pour le merite für den Kaiser
von Oesterceich

Wien, 29. August. Von Kaiser Wilhelm
langte an Kaiser Franz Josef folgendes Tele-
gramm an:

Gerührt und erfreut danke ich Dir für Dein
berzliihes Telegramm, das Deine und Deiner
Wehrmaeht Empfindungen für meine Armee
verkündet. Auch für diese höchste Ordensaus-
auszeichnung, mit der Du mich und meinen
Generalfeldmarschall bedachtest, meinen tiefge-
fübltesten Dank. Unsere begeisterte Waffenbrüder-
fmaft, die sich auch im fernen Osten so fest
bewährte, ist das schönste in dieser ernsten Zeit.
Jnzwifchen haben auch Deine Truppen im Sieg
von Krasnik Proben ihrer altbewährten Tapfer-
keit abgelegt. dliimm als Zeichen meiner Hoch-
achtung dieser Taten den Orden pour le merite
für Dich freundlichit an. General von Höhen-
dorf verehre ich das Eiferne Kreuz zweiter und
erster Klasse. Gott hat bisher geholfen, er fegne
auch weiter unsere gemeinsame gerechte Sache.

Wilhelm.
Die Lage in Südpolen und Galizien.

Parallel mit den vorstehend geschilderten
Kämpfen im Osten und Süden der Provinz
Ostvreußen gehen hartnäckige Kämpfe zwischen
Russen und Oesterreichern in Ruffisch-Polen und
im Norden Galtziens. Man wird nicht fehl-
gehen, wenn man alle diese kriegerischen Aktionen,
die auf ein Erwachen des militärisehen Geistes
in Rußiand hindeuten, auf ben Hilferuf zurück-
führt, den der französische Präsident Poiiicars
an den rusfifchen Zaren hat ergeben �la�en.
Poinearö wies darauf hin, daß die ussifchsfrans
zösische Militärkonvention auf dem edanken auf-
gebaut sei, es müsse gleichzeitig von Osten und
Westen ein starker Voritoß ge n Deutschlanderfolgen. Daher also die geqxwärtigen ruffis
fchen Krastansirengungem die« n Oftpreußen an
der eisernen Zähigkeit derd schen Truppen sich
brachen, die bei Krasnik a dem österreichischen
Gegenstoß scheiterten, h die wie esheißt, nun auch im ZentrtAder russisehen Auf«
stellung zunichte gemacht rden.«

Der linke Flügel der Rassen war, wie erin-
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Die Türkei.
Kenstantiussieh 28. August. Ein hiesi es

Blatt besprieht die Bedrückung, unter der ie
Muselmanen unter hen englischen, russisehen und
französischen Besetzun en zu leiden hätten und
erklärt, die Türkei f ein unabhängiges musel-
manisehes Land. Wie viel mußte sie aber unter
der Bedrückung durch jene drei Staaten leiden,
um ihre politische und wirtschaftliche Unab-
hängigkeit zu retten. Man möchte uns Fesseln
anlegen, die ebenso schwer sind, wie die alten,
um uns am Atmen zu verhindern. Aber der
ge enwärtige Weltkrieg wird nicht auf Europaesaehränkt bleiben. Er ist her Hebel der göttlichen
Kraft für den Jslany der seit einer langen Reihe
von Jahren in einen eisernen Ring eingezwängt
ist. Endlich ist her Moment klommen, daß
auch her Jslam sein Haupt erhe t.

Die Aufgaben des Laut-staune.
Berlin, 28. August. Die großen Erfolge,

die die Iruppen bisher errungen und die be-
sonders im Westen ein rasches Borrüeken sur
Folge hatten, machen in erhöhtem Maße die
Sicherung her rückwärtigen Verbindungen not-
wendig, um den Naehschub von Munition, Ver-
pflegung, Ausrüstung, Kriegsmaterial und von
Ergänzungsälliannsehaften für die Feldtruppen
sicherzusiellem Aueh der Abschub der Verwun-
deten, Kranken und Gefangenen in die Heimat
stellt an die Bahnen hohe Anforderungen und
macht eine strenge Ueberwaehung der Schienen-
wege und der Kunstbauten auch fernerhin zur
unabwendbaren Notwendigkeit. Schon die Ein:
berufung des Landsturms zeigt, daß die Sicherung
der rückwärtigen Verbindung eine Aufgabe von
größter Wichtigkeit ist. Das gilt ni6t nur von
den Berkehrslinien in dem beichten Auslande,
sondern au6 von denen in Deutschland selbst.
Auch sie müssen nach wie vor unter schärfster
Kontrolle bleiben. Es ist daher angebracht, an
alle, die in Deutschland mit der Bewachung der
Eisenbahnlinien betraut nnd, erneut die Mahnung
zu richten, in ihrer Wachsamkeit nicht nachzu-
lassen. Auch ist es Pflicht der gesamten Be«
völkeru , die zu diesem Zweck gestellten Wachennach locken Kräften zu untersüiem Nach wie
vor hängt von dem ungestörten, durch keine

feindlichen Anschläge gestörten Verkehr auf den
Eisenbahnen unendlich viel ab.

Je« Gefangenenlagern
Ein Bild aus einem deutschen Truppeniibungsplaty

Da liegen sie nun, diese ersten gefangenen
Rothosen; zwischen den flachen Baracken liegen
sie und blinzeln trlibselig zur deutschen August-
sonne hinaus, die es gut mit ihnen meint und
die matten Glieder der Vielgejagten mit himm-
lischer Unparteilichkeit nicht anders durchwärmt
als die unserer Freiwilligen und Ersatzreserviften
Allnächtlieh, wenn wir aus unseren Strohsäcken
grübeln oder schnarchen, rollen da draußen in
Hörweite die Eisenbahnzüge, halten drunten an
dem kleinen Bahnhossgelände unseres Truppens
lagers: und wenn der Morgen kommt, ist die
den Rothosen zugewiesene Barackenreihe aufs neue M
verlängert. Jn kaum drei Tagen wurden es
der bunten Gäste schon an die 2000; unh jeder
Tag bringt Hunderte von neuen, unaufhörlich
unh ohne Absehen.

Aus Belsorter Regimentern stammen sie,
diese bnntzusammengewürfelten Burschen, Jn-
fanteristen, Artilleriften und Alpenjäger. Aus
dem Grün des Rasens leuchten ihre schönen roten
Hosen, Farbstoss »Made in Germanp«, Höchster
Farbwerke; auf hunderte von Metern hebt sieh
dies schöne Rot von jedem Gelände ab, für die
Sichtbarmachung im Felde war gründlicher kaum
zu sorgen. Die langen mantelähnlichen Waffen-
röeke �attern im Winde. Nur die Artilleristen
mit ihren dunkelblauen Hosen mtissen sich bei
dieser Kaskade von Rot mit zwei ärmlichen
Riesen begnügen, die treulich die Naht begleiten,
um schließlich in den Gamaschem sorglich um
die Waden gerollten warmen schwarzen Filz-
streifen, zu ersticken.

Eine ungleiche Gesellschaft! Da sieht man
zwar, besonders beiden Artilleristem schlanke,
hagere, kräftige Gestalten; aber sie bleiben doch
Ausnahme. Weitaus die Mehrheit sind kleine,
bewegliche, aber sehmächtige Leute; dunkle Haar-
farbe und zum erzählen von sonnigeren süd-
lichen Landstrichem Unsere derben ftämmigen
Landwehrleute, die da mit blihend aufgepflanztem
Seitengewehr Wache halten, erscheinen neben ihnen

N a ne s l a n , Dienstag, den 1. September 1914.

fast wie ungeschlaehte Hünen aus nördlieher Nebel-
« weit und man spürt, daß an ihrer verhaltenen
Kraft im Handgemenge die Schwäehliehkeit dieser
rothosigen Kämpfer verbluten müßte.

Dort eine Baracke weiter liegt im wärmen-
den Sonnenschein, im Grase sorglich auf Matratzen
gebettet, eine lange Reihe hingestreckter Gestalten.
Leises Stöhnen weht dir entgegen: verwundete
Franzosen sind es, arme Burschen, die vor
Schmerzen leise vor sich hinweinen oder in der
Apathie der Schwäche leeren Blickes vor sich
hinfrarren. Da stehen ein paar, aus Belfort
kommen sie, aus Mülhausem Frage sie na
dem Kriegsbeginn, frage sie nach ihrer Vorbe-
reitung. Die Hände gehen in die Rocktaschen,
damit wir nicht sehen, wie sie sich ballen. Zur
Felddienftübung waren sie ausgerückt, und vom
Uebungsplatz gings plötzlich fort. Manöveri

anövers »Mais oui, in Wandrer« �- so
sagten alle. Und Skhützengräben hob man aus,
lag vier Tage in ihnen, hungerte, fluchte unh
wartete auf den Manövergegner �� bis jäh
Granaten kamen und deutsche Kugeln.

Man schüttelt den Kopf. Unsaßbar bleibt
derlei deutfchem Denken. Aber die anderen nicken
grimmig und einer wird ganz lebhaft. »Wir
wären nicht hier, wenn wir Jhre Ossiziere hatten.�
Ja, die Osfizierei Da briiht das südliehe Term
perament, von Verbitterung gesehwellt, durch und
eine Flut von Worten rauscht zornig auf. Alle
reden durcheinander. ,,Sie laufen zuerst habon.�
Und es fallen Namen, französische Qssiziersnamem
Zugführey Kompagniefithrerz die ihre Leute im
Feuer verließen und sich schleunigst außer Schuß-
weite brachten. »Unser Hauptmann, �- her
Teufel soll ihn holen« �- beginnt einer, bis ein
Räuspern des französischen Korporals den ver-
bitterten Redeschwall jäh abschneidet. Und die
Leute zucken die Achseln und gehen verlegen
weiter. Nur ein Alpenjäger bleibt stehen und
deutet hinaus auf den Uebungsplatz wo einige
kriegsstarke Landwehrkompagnien in ihren seid-
grauen Uniformen exerzieren, wie mitten im
Frieden. Es sind überzählige Kriegstaugliehe,
Formationem die bei keinem Mobilmaehungsplan
vorgesehen waren, und die jetzt in aller Ruhe
und Ordnung formiert und exerziert werden, um
den gewaltigen Uebersehuß an kriegsmäßigem

Menschenmaterial nicht einfach wieder nach Hause
zu schielen. Der kleine bronzebraune Ollpenjäger
wundert steh, daß noch so viele, so unabsehbar
viele kriegsbereite Truppenmassen tief im Herzen
des Landes Beben unh exerzieren, als herrsehe
tiefster Friede. Und als ihm läehelnd bedeutet
wird, daß fegt überall in unserem Vaterlande
Kasernenhöfa Uebungspläte und Schulen über-
füllt sind mit ungezählten Hunderttausenden von
Freiwilligem von Ersatzreservisten und überzähligen
vollausgebildeten Landwehrleuten, da schüttelt
der braune Bursche melancholisch den Kopf.

a, »Wir haben keine Männer mehr.«

-� Prinz Friedrich Karl von Hessem Jn
Frankfurt a. M. trafen, wie die Blätter melden-
am Dienstag abend gegen sechzig Verwundete
des eiuundachzigften Jnfanterie-Regiments ein.
Die Verwundungen stnd meist leichter Natur.
Nach den Erzählungen der Verwnndeten erstürmte
das Negiment eine Anhöhe, wobei Prinz Friedrich
Karl von Hessen, nachdem der Fahnenträger
eines Bataillons verwundet niedergesuuken war,
selbst die Fahne ergriff und das Regiment zum
Siege führte.

Ein Kampf in den Lüften.
Ein Kämpfer vor Lüttich berichtet in einem

Briefe der ,,Köln.Ztg.«: Am 17. August konnten
wir dicht über unseren Köpfen den Kampf eines
französischen Doppeldeckers mit einer deutschen
Rumplertaube beobachten. Als der Franzose in
Sicht kam, schossen wir aus ihn; jede Flinte ging
los, zwei Konrpagnien gaben mit  Bemühen
66neIIfeuer. Aber leider trafen wir nicht, her
Kerl flog weiter. Er war indes noeh keine 100
Meter weit gekommen, als eine deutsche Rumplev
taube auf ihn stieß. Der Frau ose suchte über
sie zu kommen, erhielt aber von er Taube einen
tadellosen Fresser, so daß er im Gleitflug nieder-
gehen mußte. Die ihn führenden französischen
Osfiziere haben sich selbst ersehossem

� Erfolg eines deutschen Kreuzers? Jn
her ,,Evening Post«  Newhork! vom 10. August
wird mitgeteilt, daß ein deutscher Kreuzer mit
vier en lischen und französischen Kreuzern �bei
den Ba amassnseln in ein seiest geraten sei.
Ein feindlicher Kreuzer soll zum inken gebrast



worden sein. Der deutsche Kreuzer habe dann
im Hafen San Juan de Portorieo Kohlen ein-
genommen.

�- Die englische Ozeanjagd aus deutsche
Siefetrifteu. Das »Verl. Dagebl.« meidet: Der
niederliindische Postdampfer »Potsdam« ist aus
Newhork im englischen Hafen Falmouth einge-
troffen. 400 deutsche Reservisten, die an Bord
waren, werden als idriegsgefangene in London
festgehaltem Die für Deutschland bestimmten
Posisachen wurden tonfiszierh

Belgische Kriegssteuers
Wie der Berliner ,,Börsenkurier« aus zuver-

liissiger Quelle erfahren haben will, sieht die
Regierung eine besondere belgische Kriegssteuer
zum Besten der bedauernswerten Familien vor,
die durch die Truppenbewegungen an unserer
Ostgrenze gezwungen worden sind, ihre Heimat
zu verlassen. Jn deutschen Regierungskreifen
herrscht -� nach dem gleichen Vlatte � die
grundsiißliche Auffassnng, daß die reichen West-
machte, also Frankreich und Belgien, in Gesamt-
heit für den Schaden zu haften haben, den ihre
schwerer erreichbaren Vundesgenossen England
und Rußland uns zufügen.

Spercsort Manonviller in deutscbem Besitz 
Berlin, 28. August. Manonvilley östlich

Luneville, siärkstes Sperrfort der Franzosen, ist
in deutschem fließt.

Daß es innerhalb weniger Tage den deut-
schen Druppen gelungen ist, das Sperrsort
Manonviller einzunehmen, veranlaßt die ,,Voßische
Zeitung« zu sagen: Die großartigeUeberlegen-
heit der deutschen schweren Artillerie, und der
Belagerungsgeschütze hat sich von neuem bewährt.
Neben dem Fehlen von zwei Millonen Paar
Schuhen monierte Herr Humbert im französischen
Senat seinerzeit auch den Zustand der Sperrsorts,
gegen die Ostgrenzr. Sie könnten gegen einen
seindllchen Angriff nur einen ungenügenden
Widerstand leisten. Man möge, so führte Herr
Humbert unter großer Aufregung des Hauses
aus, doch nur den Eindruck bedenken, den die
Einnahme eines dieser Forts zu Anfang eines
Krieges auf das Land machen würde. Das
müßte ja von ganz unabsehbaren Wirkungen
fein. Herr Humbert und der Kriegsministey
der ihm damals in sehr aufgeregter Weise ent-
entgegentrat, haben jetzt die Probe auf ihr
ihrem el: Den itriegsanfang und die Einnahme
eines hrer ostlichen Sverrsorts durch die Deutschen.

Das Miirchen von der Wasserverseuchung
Die Besorgnis wegen angeblicher Vergiftun-

gen oder Wasserverseuchungen von Flüssen, Wasser-
leitungen, Brunnen, über die seit Beginn des
Kriegszustandes aus den verschiedensten Teilen
des Landes unverbürgte, aber die Qesfentlichkeit
stark beunruhigende Gerüchte in die Presse
gelangt waren, haben sich bei näherer Nach-
forschung durchweg als unbegründet herausgestellt
So hat z. V. ein Fischsterben in der Weichsel
bei schone, das den Verdacht einer Vergiftung
des Wassers hervorrief, seine Ursache in der
Ableitung von Abwässern einer russischen Zell-
stosffabrik in die Weichfel gehabt, einem Vor-
gange, der auch in Friedenszeiten häufig eintritt.
Ebensowenig haben sich die behaupteten absicht-
lichen Jnfektionen von Wasserleitungen mit krank-
heitserregenden Vakterien  z. V. Cholerakeimen!
und auch die befürchteten Vergiftungen von
Wasserwerksbehältern mit Zhankali u. dergl.
bewahrheitet. Abgesehen davon, daß solche
Verfeuchungen und Vergistungen, wenn siewirklich
schädlich wirken follen, viel schwieriger auszu-
führen sind, als man im allgemeinen anzunehmen
pflegt, umständliche Vorbereitungen und besondere
Vorkenntnisse erfordern, ist auch durch Anord-
ordnungen der Vehdrden Sorge dafür getragen,
daß die Wasserleitungen auf ihre gesundheitliche
Beschaffenheit hin ständig beaufsichtigt und ihre
Vorratsbehälter dauernd bewacht werden. Wo
aber auch nur der Verdacht einer Versenchung
einer Wasserleitung auftaucht, läßt sieh bei dem
heutigen Stande der Kenntnisse jede Gefahr durch
eine unverzüglich ausführbare Behandlung des
Wassers mit kleinen, die Genießbarkeit nicht be-
einträchtigenden Zusätzen von Chlorkalk beseitigen.
Eine Veranlassung, sich der in Friedenszeiten
gewohnten Verwendung des Leitungswassers zu
enthalten oder etwa durch Abkochem Filtration
oder dergl. vor seiner Venntzung etwas Beson-
deres zu tun, liegt also nicht vor.

-� Die Sozialdemokratie und der Krieg. Der
Vorstand der deutschen sozialdemokratischen Partei
hat dem Kovenhagener ,,Sozialdemokraten« zu-
folge dem römischen Parteiblatt »Avanti« eine
Erklärung zugehen lassen, in der die wilden
Gerüchte über Revolution in Deutschland, Kaiser-
attentatte, Gefangennahme und Erschießung her-
vorragender Parteiführer Lügen gestraft werden.

»Jn diesem Verteidigungskrieg«, so heißt es in
der Wiederlegung- �gibt es in Deutschland keine
Parteien, sondern nur den Gedanken, Deutschland
zu schüßem Liebknechh der erschossen sein soll,
wartet auf seine Einberufung. Dr. Frank steht
schon längst vor dem Feind. Die sozialdemo-
kratische Reichstagsfraktion schließt sieh als Ver·
treterin des Arbeiterstandes der Verteidigungss
politik des Reiches an, und hat deshalb auch
das Kriegsbudget bewilligt." � Ebenso erfreu-
lich ist ein Vorgang, der in folgendem Gedicht
besungen wird:

Zu Gelsenkirchen geschah es
Jm roten Westfalenland,
Da haben die Genossen
Die rote Fahne verbrannt.

Sie litt dort auf dem Markiplatz
Den lohenden Feuertod,
Hell flattert in den Lüfen
Die Fahne schwarz-weiß-rot.

»Die Wacht am Rhein« schallt markig
Aus deutscher Männerbrusk
»Ein einig Volk von Brüdern«

t i d ilb w t�.Jetz f� sie « e e uß Reimersältatzeburg

Gebet vor der Schlucht.
 Singweise: Lobe den Herren l!

1. Mächtiger Führer und Füger im Himmel
dort oben,

Vater der Menschen, den dankbar wir preisen
und loben:

Steh Du uns bei,
Mach von den Feinden uns frei,
Die sich rings um uns erhoben!

2. Herrlich gewaltet hast Du und gekrönt
unser Streben,

Hast einst nach mühevollem Ringen uns Frieden
gegeben;

Krone und Reich
Gabst Du und Einheit zugleich,
Ruhmvolles Wirken und Leben!

3. Finftezy nun ballt sich im Osten und Westen
ne er

Drohend erdröhnet« der Kriegesdrommeten Ge-
schmetterz

Halte die Hand
Schützend ob Kaiser und Land,
Sei Du uns Rater und Reiter!

4. Vater, Du weißt es; wir haben den Zwist
nicht begonnen,

Mißgunst und Bosheit hat tückisch ein Netz uns
·» gesponnen.

Ziehn wir das Schwert,
Gilt es dem heimischen Herd-
Nicht sind auf Raub wir gesonnen.

5. Vater im Himmel, drum hör� unser brün-
stiges Flehen,

Laß im erzwungenen Kampfe uns siegreich be-
en:steb

Laß im&#39;Gefecht
Nicht unterliegen das Recht,
Laß es zur Seite uns gehen!

Vekwundeten-Pflege.Nicht lange mehr wird es dauern, bis manch tap-
Lerer Streiter, der siegesgewiß und frohen Mutes inen Kam-käm, mehr oder minder schwer verwundetaus dem cblaeht etümmel heimkehrt n jetzt
rüsten underttaufende von Händen, in liebevoller
Pflege d ese Helden vergessenEzu lassen, was der Kriegihnen schreckliches tat. �- n wi s Kakvitel in
VerwundetemPflege bildet nicht zuletzt die Bechcrs en-

pulver 2c.
Vorteil- Gleichzeitig mag daraus hidaß auch der Preis von »Persil« von dem fest all e-meinen Hochgang rei e r Konfumartikel un e-
rührt geblieben i da die fabrizierende Firma enkel
u. Co. in Diisfeldorf infolge ihrer roszen Vorr te _inallen Rohmateriaien in der Lage is, sowohl »Perf1l«al au » Titel! Blend-Some« zu bisherigen Preisen
und Bedingungen weiter zu liefern.

Marktpreife der Stadt Nase-start.
vom 29. August 1914.
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nerliib, auf die Bukowina vorgedrungen, dort
aber erfolgreich von den Desterreichern zurückge-
sehlagen worden. Der Hauptitoß der Russen
sollte auf der Linie Brodp��Lemberg erfolgen.
Die linke Seitenarmee drang in Ostgalizien vor,
die rechte marschierte zwischen Weiehsel und Bug
an. Jn Verbindung damit feste in Ostpreußen
der Doppelvorstoß ein. Die linke österreichische
Armee beaegnete dem Vorftoß an der Weiehfel
mit der Offensive, die den Feind in den drei-
tägigen Kämpfen bei Krasnik zum Rückzuge
brachte. Die östereiehische Armee dringt siegreich
weiter auf Lublin vor, wodurch die Verbindung
der Wetchselarmee mit dem rechten Flügel der
rusischen Hauptarmee unterbunden wird. Wie
es im Zentrum auf der von den Rufsen bedroh-
ten österreichisehen Linie Brodp�-�Lemberg sieht,
geht aus amtlichen Meldungen nicht hervor,
doch lauten die Prtvatnachrichten günstig. Ueber
die Kriegslage im Zentrum des ausgedehnten
Kriegssehauplahes berichtet nämlich der Kriegs-
berlehtersktatter des »Berliner Lokalanzeigers«:

Anscheinend gleichzeitig mit dem Vorstoß gegen
Ostprenßen nahm das russisehe Heer auch die
Osfensive in Galizien auf Brodp und am Zbruz
auf. Eine weitere feindliche Gruppe steht« zwi-
schen Weichsel und Bug, deren Angriff bei Kraenil
siegreich abgeschlagen worden ist. Die russische
Mittelgruppe, vermutlich die stärkste, konnte in
Galizien eindringen, bis hinzueilende österreichische
Kräfte auf der Linie Rawaruska�Zolkiew die
srussische Offensive brachen. Auf der ganzen,
fast vierhundert Kilometer langen Schlaehtlinie
wird seit 26 Stunden wütend gekämpst. Der
österreichische linke Flügel hat der russischeu
Mittelgruppe schwere Verluste beigebraebt. Die
österreichischen Truppen, die unlängft bei Krasnik
gesiegt haben, sind sehr erfolgreieh im Kampf
gegen die rechte rufsische Flügelgruppe.

Freude in Oesterreiciz
Wien, 28. August. Die hiesige Presse spri t

ihre Genugtuung darüber aus, daß die Ru en
nach den anmaßenden Aeußerungen Sasanows
in der Reiehsduma von dem absichtlich verächtlich
behandelten Oesterreich deutsche Schläge bekommen
haben, die die Uebcrlegenheit unserer Waffen
beweisen. Der hervorgerufene Eindruck auf die
slawifche Welt und den Orient sei vielleicht noeh
höher zu bewerten als der strategische Erfolg.

Die Tapferkeit
der öfterreiehisekyuugarischeu Armee.

Der Kriegskorrespondent der Wieuer ,,Neuen
Freien Presse«, Roda Roda, telegraphiert feinem
Blatte aus dem Kriegsprefsequartier interessante
Einzelheiten über das Vorgehen der österreichiscku .
ungarifchenTruppen und über das tapfere Ver-
halten der einzelnen Soldaten vor dem Feinde.
Die Tapferkeit unserer Truppen, so meidet Roda
Ruder, ist über alles Lob erhaben. Die Soldaten
gehen mit uuvergleichliehetn Elan an den Feind,
sowohl in der Feuerlinie wie im Bajonettangrifs
Die Rekruten, Reservisten und Landsturmmänner
sind darin gleiehz dabei schießen alle ausgezeichnet.
Bezeiehnend dafür ist das Gefecht bei Kamionka-
Strumilowa,· wo der iuaktive Hauptmann Ge-
bauer» mit hundert Trainfoldaten und siebzig
Landsturmmännern den Angriff eines Kavallerie-
regimeuts volle sechs Stunden aushielt und dem
Feinde die schwersten Verluste beibrachte. Haupt-
mann Karl Gebauer, der sich so hervorragend
auszeichnen, ist ein Sohn des Feldmarschalb
Leutnants Anton Gebauer. Hauptmann Gebauer,
der vor dem Kriege dem Beurlaubtenftande an-
gehörte und Direktor einer kroatischen Kohlen·
gewerkschast war, meldete sich bei Ausbruch des
Krieges freiwillig zum Dienst. Zwei Brüder
des Hauptmanns gehören gleichfalls dem Ofsizierss
fianbe an; der ältere ist Major, der jüngere
Hauptmann. Diese Tapferkeit steht aber nicht
vereinzelt da, sie beseelt die ganze Armee. Die
Russen können unseren Bajonettangriffen nicht
standhalten. Wo immer unsere Truppen mit
Russen zusammentrafen, zeigten sie sich ihnen an
innerem Werte bei weiten! überle en Gerade
so liegen die Dinge auf dem östlehen Kriegs-
schauplatz. Auch hier verrichteten Desterreicher
und Ungarn Wunder an Tapferkeit. Es ist wie
ein Wettrennen der Rationalitäten, sich hervor-
zutun. Sie kämpfen hier überdies auf einem
schwierigen Terrain. Hier wird jedes Gefecht
zu einem erbitterten Ringen Brust an Brust.
Unsere Truppeu sind immer die Angreifenden.
Sie beißen sieh sofort am Gegner fest. Jnfolge
der Befchaffenheit des Terrains mußte die
Artillerie ganz nahe an die Front heran. Unsere
braven Artilleriften bleiben an Heldenmut hinter
den anderen nicht zurück. Begebenheiten, die
in Friedenszeiten als große Heldentaten ange-
proeheu werden würden, ereignen sieh jetzt bei
edem Gefecht. Die bravouröse Tat eines
Osfizierdieners ist dafür bezeichnend. Dberleutnant
R. Steuzel ging beim Angriff auf die Höhe
Jakubowa nächst willen bei Bilek seinen Leuten
kühn voran, bis dicht vor die feindliche Stellung.
Hier ereilten ihn sechs Geschosse und verlegten
ihn schwer. Der Ossiziersdiener Petrus - war
seinem Herrn unmittelbar gefolgt unb trug ben
Schwerverleßteu aus dem Feuerbereiclp Er erhielt
dabei selbst zwei Kugeln und mußte den Ober-
leutnant liegen lassen. Auf dem Hilssplay
wohin er gekrochen zwar, iehnte er jede Hilfe

für sich ab und wies die Blessiertenträger zu
dem verwundeten Ofsizier. Wie anders tm
rusfifchen Heere die Verhältnisse liegen müssen,
geht aus den Sehilderungen der in der Schlacht
bei Krasnik gefangenen Russen hervor, die über-
einstimmend von großer Unzufriedenbeit in der
rusfischen Armee berichten. Die Musehiks küssen
unseren Offizieren die Hände zum Dank für die
menschliche Behandlung.

Aus Serbien.
Die ,,Südflaw. Korrespondenz« meldet aus

Sosia: Ein an amtlicher Stelle vorliegender
Bericht aus Nisch vom 18. b. Mir. enthält be-
merkenswerte Einzelheiten über die innere Lage
Serbiens, die als sehr ernst geschildert wird.
Die Niederlagen der serbischen Armee gegen die
österreiehischmngarischen Truppen haben im Lande
einen schweren Rückschlag hervorgerufem die
Stimmung ist umso gedrückten als die Nach-
richten über die großen Siege der verbündeten
Heere gegen die Russen und Franzosen auch in
Serbien bekannt geworden find, obgleich die fer-
bische Regierung alle Mittel aufwendet, um die
wahre Situation zu verschleiern. ,,Serbien, das
auf biefen Krieg in keiner Beziehung vorbereitet
war, steht bereits in der ersten Phase des Krie-
ges aller Mittel entblößt da. Die nach vielen
Hunderten zählenden Verwundeten, die in das
Innere des Landes gebracht werden, finden weder
Pflege noch Unterkunft; es herrschen in fanitärer
Hinsicht geradezu haarsträubeude Zustända Eine
herbe Enttäuscbung fei für die Bevölkerung das
Verhalten Rußlands, dessen Hilfe bisher nur
durch Entsendung einiger russiseher Offtziere, da�-
runter des Generals Rehbern und einer Zahl
russischer {freiwilliger in Erscheinung getreten ist.«

� Wie Wieuer Blätter aus Stift!! erfahren,
ist die große Eisenbahnbrücke zwischen Negotin
und Zajecar im unteren Timoktale  Nordost-
serbien! in die Luft gesprengt und der wichtige
Tunnel im Vardartale bei weinirlapu, gelegen
zwischen den Stationen Banja und Strumiea,
zerstört worden. An eine rasche Wiederherstel-
lung der langen Durchtunnelung ist nicht zu
denken. Damit sind die einzigen beiden Bahn-
linien gestört, auf denen die serbische Armee ihre
Verpflegung und Munition aus dem Auslande
bezog. Besonders auf der Strecke im Tituoktale,
die bei Radujevac an die Donau heransührt,
wurden zahlreiche Trausporte aus Rußlaud be-
fördert, die mit Donaudaznpfern gekommen waren.
Jn Nisch riefen die Nachrichten von diesen fol-
genfehweren Ereiguissem wie die Meldungen be-
sagen, eine Panik hervor.

Mangelnde Kriegslust unter den Serben.
Wien, 27. August. Kein einziger überrei-

ehiseher Soldat ist in ferbiseher Gefangenschaft,
keines der österreichischen Gesehühe »von den
Serben erbeutet. Die ferbifehe Artillerie ver-
sagte vollständig. Ein ganzes Regiment warf
die Waffen fort und wurde gefangen genommen.

Die deutschen Familien in Tsingtan gerettet.
Berlin, 28. August. Während in ganz

Deutschland das wärmste Jnteresse an dem helden-
mutigen Kampfe besteht, welchen die tapfere
Marinebefatzung von Tsingtau gegen die japanisch-
englisehe Uebermacht bis zum Aeußersten durch-
kämpfen wird, ist zugleich diese menschliche Teil-
nahme verbreitet an dem Schicksal der Frauen
und Kinder, die sieh in der Kolonie befanden.
Es wird deshalb überall ein Gefühl der Beruhi-
gung und Genugtuung erwecken, daß es nach
zuverlässigen Nachrichten gelungen ist, die Fa-
milien aus Tsingtau zu entfernen und nach
neutralem chinesischen Gebiet zu bringen. Jn-
zwischen dürften sie bereits in Sehanghai einge-
troffen sein. Seiteus der Marineverwaltung ist
rechtzeitig alles veranlaßt worden, um diese
Familien mit Geldmitteln und sonst in jeder
Weise zu unterstühem

Ein Seegefecht bei Helgolaud
Berlin, 29. August. Jm Laufe des gestrigen

Vormittags sind bei teilweise unsiehtigem Wetter
mehrere moderne englische kleine Kreuzer und
zwei englische Zerstörerflottillen  etwa 40 Zer-
störer! in der deutschen Bucht der Nordsee nord-
westlieh Helgolands aufgetreten. Es kam zu
hartnäckigen Einzelgefeehten zwischen ihnen und
unseren leichten Streitkräftem Die deutschen
Kleinen Kreuzer drängten heftig nach Westen nach
und gerieten dabei infolge der beschränkten Sicht-
weite ins Gefeeht mit mehreren starken Pauzers
kreuzern. S. M. S. �Siriabne� sank, von zwei
Sehlachtsehiffkreuzern der Lionklaffe auf kurze
Entfernung mit schwerer Artillerie beschaffen,
nach ehrenvollem Kampfe. Der weitaus größte
Teil der Besaßuug, voraussichtlich 250 Köpfe,
konnte gerettet werden, auch das Torpedohoot
�V 187" ging, von einem kleinen Kreuzer und
Iüserstörern auf das heftigste beschaffen, bis
zuletzt seuernd, in die Tiefe. Flottillenehef und
Kommandaut sind gefallen. Ein beträchtlicher
Teil der Besaßung wurde gerettet. Dle kleinen
Kreuzer ,,Köln« und »Mainz« werden vermißt.
Sie sind naeh einer heutigen Reutermeldung aus
London gleichfalls im Kampfe mit übercegenem
Gegner gesunken. in Teil ihrer Besazung
 9 Offiziere, 81 Mann Z! scheint durch englische

Schiffe gerettet worden zu sein. Nach der gleichen
englischen Quelle haben die englischen Schisse
schwere Besehädigungen erlitten.

Aus Berlin erhält die ,,Schles. Zeitg.« zu
dem Seegefecht bei Helgoland noeh folgende
Meldung:

Unsere leichten Streitkräfte waren unerwartet
plötzlich einer erdrückenden Uebermaeht gegenüber.
Sie versuchten, heldenmütig kämpfend, alles, um
dem Gegner möglichst viel Schaden zuzufügen.
Sie taten bis zuletzt ihre Pflicht. Bei unsich-
tigem Wetter konnte man immer nur auf wenige
Meilen sehen, daher aueh konnte das armierce
Helgoland nicht eingreifen. Troß ungünstiger
Lage ist der Gegner schwer beschädigt worden.
Unsere Mensebenverluste sind im Verhältnis zur
Gesamtzahl gering. Nähere Einzelheiten sind aus
militärischen Gründen nicht mitzuteilen möglich.

Untergang des Schuelldampfers
,,Kaifer Wilhelm der Großes«

Berlin, 31. August. Nach» einer Meldung
aus Las Palmas ist der als Hilfskreuzer ausge-
rüstete Schnelldampfer des Norddeutschen Llohd
,,Kaifer Wilhelm der Große« von dem englischen
Kreuzer ,,Highflher« zum Sinken gebracht worden,
als er in den neutralen Gewässern der spanischen
Kolonie Rio del Oro vor Anker lag. Gegen diese
jedem Völkerrecht widersprechende Verletzung der
Neutralitätsgeseize muß Protest erhoben werden.
Groß-Britannien hat durch die Mißachtung der
stets von allen Nationen theoretifch und praktisch
anerkannten Unverletzlichkeit neutraler Hoheits-
gewäffer gezeigt, daß es sich« nicht fcheut, über
die Hoheitsrechte neutraler Staaten hinwegzu-
gehen. Nach vorliegenden Depeschen ist der größte
Teil der Besaizung des ,,Kaifer Wilhelm des
Großen« gerettet. ,,Highflher« hatte einen Toten
und acht Verwundetr.  Wolff-Meldung.!

Kämpfe zwischen Deutschen und
Eugländern in Siidafrikm

Drohcuder deutscher Vormarskh auf Kimberletu
Berlin, 28. August. Nach einer Meldung

des Pariser ,,Excelsior« aus Johannisburg haben
zwischen den deutschen Truppen und den Eng-
ländern bei Upington im Betschuaualand Kämpfe
stattgefunden. Man befürchtet den Vorniarsch
der Deutschen auf Kimberleh. �� Upington liegt
in der südafrikanischen Union  britisches Kolonial-
reich!, am Oranjefluß, östlieh von der Südostecke
Deutfch-Südwest-Afrikas. Kimberleh, der Zentral-
punkt weltberühmter wiamantenminen, liegt be=
deutend weiter östlich, hart an der Grenze des
früheren Qranjefreistaats Die deutsche Schus-
truppe Deutsch-Südwest-Afrikas unternimmt also
einen östlichen Vorstoß tief ins Innere Südafriias,
in britisches Kolonialreich hinein.

Lokalet
e? Stamslau, 31. August.  Siegesjubel.!

Als am Freitag die Nachricht von den glänzen-
den Siegen unserer wackeren Streiter über
frauzöstsehy englische und belgische Truppeu ein-
traf, da lö sich auch in unserer Stadt eine
große Freude aus. Die ,,Extrablätter« des
Stadtblattes fanden »reißenden« Absatz und ihr
Inhalt wurde von alt und jung naehgerade ver-
schlungetr. Manch begeistertes Hoch und manch
kräftiger Schluck wurde den todesmutigen Kämpfern
gewidmet. Hierbei gedachten aber alle auch der
Wacht an der Ostmark des Reiches und warteten
mit größter Spannung auf eine Nachricht von
dort mit dem Wunsche, daß auch sie einen großen
Sieg verkünden möge. Gott sei Dank! es war
dies auch der Fall. Schon ein Telegramm, das
an die Eisenbahnftation gekommen war, meldete
einen großen Sieg in Ostpreußem Räheres
erfuhr die Bewohnerselzaft durch das später ein-
gelaufene Wolfssehe Telegramm. Extrablätter
trugen die Nachricht von der gewaltigen Nieder-
lage der Russen sehnell in jedes Haus, und bald
bot die Stadt durch den reichen Flaggenschmuck
einen schönen Anblick. Bis zu den Abendstunden
belebte eine siegesfrohe Menge die Straßen. Und
als um 8 Uhr die Stadtkapelle auf dem Ringe
patriotische Weisen anftimmte, war vie Menge
bald auf viele Hundert angewachsen. Ihr Gesang
vereinigte sich mit den Klängen der Kapelle, was
überwältigend wirkte. Das große Ereignis in
dem schwer bedrängten Preußen, durch dessen
Ereignis eine Zentnerlaft von unserer Brust
hinweggeuommen wurde, wurde anhaltend leb-
haft besproehen, und neben Aeußerungen der Freude
vernahmen wir aus aller Munde sehr berechtigte
Verwünschungen unserer Feinde. �- Jn den
Becher der Freude �el indes ein Wermutstropfery
als am Sonntag in aller Morgensrühe bekannt
wurde, daß unsere Nordseeflotte naeh ehrenvollem
Kampfe schwere Verluste durch überlegene englische
Strettkräfte bei Helgoland erlitten habe. Das!
hatten auch die englischen Schiffe schwere Bescha-
digungeu davongetragen. Hoffentlich laufen bald
aus West und Ost wieder nur freudige
Nachrichten ein!

= Erden-Konzert! Am 2. September, dem
Tage der ruhmreieheu Schlacht von Sedan im
Jahre 1870, wirb Herr Kapellmeister Bochuig
ein großes patriotisches Festkonzert veranst..lten.
Da unser Vaterland nun wieder gezwungen
worden ist, auch mit bem alten Ervfeind die

auch in der

die in vielen Häusern zu finden ist,

Waffen zu kreuzen, so bat dieser Ehreutag dies-
mal ganz besondere Bedeutung. Das Konzert-
Vrogramm hat darum auch eine dementsprechende
Zusammenstellung erfahren und wünschen wir,
daß dasselbe vor einem zahlreichen Publikum
zum Vortrag gebracht wird. Abonnementsbillets
baben Gültigkeit.

A  Falsche Getüehte.! Jn der vergangenen
Woche wollte man in verschiedenen Gegenden,

hiesigen, Kosukeu gesehen haben.
Dieses Gerücht rief natürlich bei allen ängstliehen
Gemüteru eine wahre Pnnik hervor, und schon
gingen einzelne daran, Wertgegetiftände usw.
einzupacken, ja M! zur Abreise zu rüsten. Doch
erwies sieh alsbald das Gerede als völlia unioabr.
Herr Landrat Graf Kospoth�-Oels ver öffentlichte,
da auch in seinem Kreise das Gerücht sich ver-
breitet hatte, am Freitag, den 28. August, nun
mit Bezug darauf in der ,,Lokomotive« zur
Beruhigung folgendes: Jeh habe gestern durch
eine Erkundungsfahrt
festgestellt, daß zurzeit für die Bevölkerung nicht
der geringste Grund zu Befürchtungen besteht.
Die Wacht an der Prosna steht ebenso fest wie
die Wacht am Rhein. Bange machen gilt nicht.

an unserer Dstgrenze

=  Waren der LebensmittelbrancheJ  Einem
Artikel in der Zeitung: »Der Materialisk ent-
nehmen wir, weil von allgemeinem Interesse,
u. a. folgendes: An eine Teuerung der Waren
der Lebensmittelbranche in Berlin ist wohl vor-
läufig kaum zu glauben; denn man muß damit
rechnen, daß außer den Hunderttauseudeu Männern,
die ins Feld gegangen, bezw. nachgehem auch
die vielen Tausenden Fremden, die Berlin ver-
lassen haben oder noch verlassen müssen unb
welche als gute Konsumenten ins Gewicht fallen,
dabei in Rechnung gezogen werden müssen

Mann und die Söhne ins Feld rücken, ist oder
wird einfach der Hausstand aufgelöst. Die zurück-
gebliebene Frau nimmt bei den Eltern Zuflucht,
Töchter melden sich als Samariterinnen, Dieust-
boten sind schon zahlreich entlassen worden, in
andern Fällen ist ihnen gekündigt. Ja, es gibt
Fälle, wo Mädchen aus freien Stücken erklärt
haben, sie wollen ohne Lo
eben Kost- und Sehlasftelle zu haben. � Wie
es in Berlin ist, so auch in allen Städten, �
großen und kleinen. � Es ist daher nicht ein-
zusehen, weshalb vorläu�g hier und da eine
Preissteigerung der Lebensmittel entsteht.

hu bleiben, am nur

-  Die im diesseitigen Kreise! bereits mehrere
Jahrzehnte bestehende Jnvalidens und Wohltätig-
keitsstiftung hatte am Ende des Beriehtsjahreh
wie wir dem Kreisverwaltungeberichte pro 1913
entnehmen, ein Vermögen von 27581,06 M. und
zwar Effekten 27032,61 und bar 549,37 M.
Gegenwärtig erhalten aus dieser fegeusreiehen
Stiftung Unterstützung drei Invaliden und ehe·
malige Soldaten jährlich 144 M. und 17 Wit-
wen und Waisen von Kriegern nnd ehemaligen
Soldaten jährlich 759 M.

- wie Nachricht von dem Siege unserer
Truppen bei Oktelsburg, wonach nach vorläufiger
Sch .
ihnen zahlreiche hohe Di�aiere, wurde heut in allen
Schulen den Schülern bekannt gegeben unb ber
Unterricht alsdann um l0 Uhr auf Veraulassung
des
geschlossem

ätzung 30000 Russen gefangen wurden, unter

Herrn Kreisschulinspektors Sehöuborn

- ReichthaL Nach einer hier eingegangenen
Nachricht ist Herr Bürgermeister Leutnant der
Reserve Cichy im Kampf bei Lougtvh durch einen
Schuß in den Kopf verwundet worden.

� Eine Warnung an unsere Krieger. Die
»Dorfzeitung« veröffentlicht folgende durchaus
begründete Warnung: Die Truppem die nach dem
westlichen Kriegsschauplaß ziehen, seien daraus
aufmerksam gemacht, daß in
fer vielfach Falltüren in den Keller haben, unb
zwar oft mehrere in einem Bau.
Weise wurde 1870/71 unferen braven Kriegern
mancher Hinterhalt gelegt, der, dem Auge ent-
zogen, im Keller lauerte. Auch vor den Wand-
sehränken sei gewarnt. Es gibt in jedem Hause
sichtbare Wandschränke, aber auch versteckte Hohl-
räume.

Frankreich die Häu-

Auf diese

Und dann mögen die Krieger sich auch
vor den offenen Vorräten und der Abihnthflasehy 

hüten. Die
Angehörigen unserer Krieger mögen diese Warnung
den im Felde Stehenden übermitteln.

Zur Bestellung der Treibt-oft.
Wie der Generalquartiermelster von Stein

mitteilt, gehen dem Generalstab zahlreiche Zu-
schristen zu, deren Verfasser sieh über die ver-
spätete Zustellung der Feldpostsendungen an ihre
im Felde stehenden Angehörigen oder von diesen
nach der Heimat beklagen. Der Grund für
diese verspätete Zusendung bestand in einschrän-
kenden Maßnahmen der obersten Heeresleitung,
die im Jnteresse der Versehleierung unserer Ab·
sichten unbedingt geboten waren. Das siegreiche
Vorgehen unserer Armee aus der ganzen {freut
hat ist bie Möglichkeit gesehass-n, alle Beschrän-
kungen fallen zu lassen. Die Feldpost wird von
nun mit der gleichen Regelmäßigkeit und Schnellig-
keit arbeiten, die in früheren Feldzügen die
allgemeine Anerkennung gefunden haben.



äiefanntmadrung.
Gesunden: 2 Geldscheine nnd 1 Schsdein  ge�el!.

Die Perlierer haben sieh zweckö Geltendmachung ihrer Ansprüche binnen 4 Wochen bei
uns zu melden. 

92a1ne2au, ben 29. August 1914. Die Polizei-Verwaltung. Schuh.

Schreiber
von der Kreiskoinmnnab und Kreisfparkafse Nanrslan gesucht. Antritt 1. Sei-ihr. er.
Meldungen schriftlich.

vaierländischer Frauen-Verein fiir den Kreis namslau.
Für unseren Verein sind bis heute weiter eingegangen:

a. Geldfpendem
Frau Blomevey Paulsdorß Sammlung Il. Rate 55 M., Frau von Willert, Giesdorh

Sammlung 80,70 92.*!, Frau von Loesch, Lorzendorf, Sammlung 341 M.  davon 171 912. für
das Rote Kreuz! Frau Büehney Sterzendorß Sammlung 160,40 M., Frau von Hehdebrand
und der Lafa, Nassadel, Sammlung 75,75 92., Ungenannt 40 M., Sammlung in Storifehau
50 M., Frau Preuss, Belmedorf 100 M., Frau Rosfa, Lankau 5 M., Frl. Neugebauer 10 92.,
Frl. Bormann 10 912., Herr Direktor Mel; 10 912., Herr Moltereidirektor Fischer 10 92., Herr
Max Bielschowekiz Breslau 50 M., Herr Oberleutnant von Willert 50 M» Herr Kaufmann
E. Kricke 50 M» Herr Dr. Richard Paeully 200 912., Herr Georg Pacully 200 M» Gräfin
Henckel��Graaiibschütz, Sammlung 150,50 912., Frau Kittner 20 M» Ungenannt Profchau 1,60 M.,
Frau Dinter. Mintowettx Sammlung 50,20 M» Herr Zimmer 50 M» Kinder Zimmer 3,50 912.,
Herr Misch 3 M» Frl. K. 1 92., Frau Seiffert 10 M., Herr Wloch 5 M., Frau Herbst 4 92.,
Grich Herbst 2 M-, Elsbeth Herbst 2 M» Herr Müllergeselle Weinert 1,50 912., Dienstmädchen
Wetnert 1 912., Herr Kutscher Schitora 0,50 M» Herr Paetzold 1 M., Herr Kafchig, Mülchen
3 912., Frau Haupt 2 M» Frau Sabbart 3 92., Frau Herrmann 3 M., Herr Walde 1 912.,
Herr Biallas 0,50 M., Frau Sroka 2 M» Frau Glas 2 912., Herr Reibnitz 10 912., Frau
Güttlich 10 92., Frau Käthe Fischer 10 92., Frau Sternberg 10 M» Frau M. Gottheiner
10 92., Frl. Guttmann 6 M., Frau Bandinann 5 M» Frau Hahn 5 M., Frau Willimöly
1 M» Frau Gallert 3 M» Ungenannt 5 M» Sammlung Vantwitz durch Schwester Auguste
Pittwald 100 M. bar und 80 M. für Stoffe.

*! Wir können wegen Raummangels und wegen der entstehenden Kosten die Einzel-Sammellisten
nicht mehr veröffentlichen. 

b. ßiebeöaaben.
Frau Kittner 6 Paar Socken, grau Kaufmann Miiller 100 Zigarrem Herr Mock 2 Pfd.

Wolle, Frau Gkiifin Henckel fiir 100 M. Stoffe, Frau Spallek l Dutzend Dafehentiicberz Herr
Domnisch zwei Paar Filzfchuhe, Frau Grimm 12 Paar Socken, Verschdnerungeverein 20 Tafeln
Schokoladh 30 Tiiien Ansehens, Frau von Stirb Seiten, Hemden, Beinileidey Herr Zurawekt
35 Paar Socken, 24 Paar Fußlappem Herr Reibnitz 6 Paar Seelen, Frau» Giittlich 2 Paar
Socken, grau Wandreh Leibbindem Seelen» Knien-ärmer, Frau Weiß 1Zenter Seife, Frau Rudolf
2 wolleue Scblafdeckety Frau Leppin 4 Tabakdpfeifem Hildegard Srhiftan 2 Paar Pulewarmey
Herr  Berlin 10 Lagen Wolle und 472 m Fußlavpenstofh Frau Bagufche 300 Zigarren, 2 Flafchen
Himbeersaiy 5 Pfund Kaffee, Frau Röhricht 5 Hemden, 3 Handtiichey 8 Mullbindem Firma
Bielschowsiy Fußsohlen, Hertha Pohl l Paar Pul5wärmer, Herr Kufche 12 Paar Hosenträger

Herzlichen Dank allen Geberm Wir bitten um weitere Gaben.
Namslau, 31. August 1914. Der Vorstand.

Glara Haselbach, stellv. Vorsitzendr.

Erfrenet Eure Lieben im Felde
mit Erfriiszfrhnngem

6121112121121, Pjeffermusszaiaizkhea faurc Vonbonsx
f� erfand in Feldbriefkartons �Xi

Hamburger Koffer-Lager
Thams s: Garfs}

1+: Schiitzenfirafze 1.

» » llskar ballt. Nemslau
H  _Buch- und Akzidenzdruckerei

Gegründet 1846 :: Telephon 224
emp�ehlt sich

zur geschmackvollen und billigen Herstellung
E sämtlicher llruclearbeiten

lllr llehllrien. lamlwlrlfmail. Vereine. Kaufleute. Handwerker.
1111111111111 11ml private.

als:
Formulare jeder Art, Jahresberichte etc.; Wirtschafts-
tabellen und �Berichte; statuten, Mitgliedskarten, Ver-
einsberichte, Zirkulare, Einladungen, Festprogramme,
Diplome; Preiscourante, Kataloge, Prospekte, Arbeits-
ordnungen� Rechnungen, Mitteilungen, Lieferscheine,
Quittungen, Briefbogen und Couverts mit Firmenauidruck,
POSir, Geschäfte� und Aviskarten, Frachtbriefe, Paket-
und Begleit-Adressen, Etiketts etc.; Werke, Broschüren;
Gehurts- und Verlobungsanzeigen, Hochzeitseinladungen,
Ferst- und Tafellieder, Hochzeitszeitungen, Glückwunsch-
und Visitenkarten, Bai}, Speise-, Wein- und Einladungs-

karten, Todesanzeigen, Danksagungen etc.
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Herstellung dauerhaft gebundener Kontobiicher etc.,
sowie gewöhnt. u. feiner Einbände. � Kartonnagen.

treuer lauer in small� 11ml 1111111111111.- E

I Ein Sportwagemchusbmachergefelle
findet sofort Befchckiftiaring bei

I 1 o�;O - J4.» - «.- zrzxshs33:41:34� e" "21- -Es«
f» It« J«-»«.:«H«.f.-�P0 . o!TH- «

4o

-- « itFall «· Blei?! t
Dies ist der Bleistift, welcher immer spitzig bleibt, ohne je gespitzt oder gedreht zu
werden. Auch als Farbstift unerreicht dünn nnd fest. Elegant, einfachjund unverwüstlich!

M Preis I Mk.
emp�ehlt »

0. opittsche Buchhandlung, Namslau

Kriegs - Choliolade
feldpofifertigp T

in Gast. ä. 0,80 und 1,50.M., einpfiehlt
Fritz stolzer.

Frische pflanzenbutter gilt.
Neue Heringe s ». s s« i

Eine Verschiebung der Ziebung&#39; t att.

RotEmKiFuIkLofe
a 3.30 9122. - Hauptgewinne

100 000, 50 000 re.
Ziehnng bestimmt vom 1.-4. Oktober.

Tietzc,
22211292. Loiterie-Einnahme.

Zu gleichen Preisen bei den Herren
0. Opitz unb Haesler.

Saure Gurien Was.
H. Wirtin.

Henkels
. Blend-Sohn

empfiehlt

Soeben frifch eingetroffen find
unsere bekannten Marien

Margarine Tne-Ga
Pflanzenbuticr �lnemse.
Hamburger Kaffee-

Lager
Hchühenstrafje 1. l «» �,E.ESLA . « «!

« für alle » »

1 Küchengeräte;
Echten �Glatzel�

Breslauer i
&#39;/1 Ltr. 1.20, 1.40, 1.60.

� Aus�ihrl. Listen gratis. �
In Namslau bei

».  Robert Llehr.

Ein schwarzweifzer Terrier
zwischen Simmelwitz und Nassadel verloren ge-
gangen. Bitte ihn abzugeben 

Pfarrei Eckersdorß
Möbb Zimmer

zu vermieten Schiitxen r. 9 I.
Eine Stube«

I. Oktober zu� beziehen. Mittelftr. l.
Ein Zimmer

Karten

aara 1111111 Iirie armen In e
sind zu haben -in der

�nnische" ffgfffffqfffffgffg «. uermieten. e...� Braugasse 3.
Hamslau. 2  2:0 Sbkriltdnkdässttttobkrertlitiebeek

ziehen� Hermann An .

Möbliertes Zimmer
bald zu vermieten Klofterstrn 5 I.

Schiiisenftrasze 1 sind 3 Zimmer und
Küche mit Zubehdr bald zu vermieten.

Eine große Stube im 2. Stock mit Zubehdr
ist wegen Versetzung des jetzigen Mieters bald
oder vom l. Oktober ab zu vermieten.

Waldeinar Hoffmann.

Webeks Etabliffemeut .

is rifch gerfte
O 
OO 

O 
in bester Qualität

i Pfund von 1,20 bis
2,� Mark

empfiehlt

Heinrich Preyer
Ring, im Jiotfmule.

Großes oatriotifckias

nfang 8 Uhr. Entree 80 ? g.
ilibnnneruente-Btlletß haben Gtiltig eit.

gebt» mbgliehft mit Plane, s; l kaufen gesucht.SIIIIMIIIIFO lZu erfragen in der Erheb. d.
Um recht zahlreichen Zufpruch bitten
. Weber. E. Boohni _

Mittwoch, den 2. September  Sedantag!-

Fest-Konzert.


